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der alten transkontintentalen Handelsroute Via 
Regia, die an dieser Stelle eine Furt durch die 
Pulsnitz passieren musste, auf dem Felssporn 
eine Burg errichtet wurde. Das war anfangs si-
cherlich nur ein hölzerner Wehrturm. Schon 
bald entwickelte sich auf dem Hochplateau ein 
geringfügiges Marktgeschehen, das dann in den 
ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts na-
mens und im Auftrag des böhmischen Königs 
in geregelte städtische Verhältnisse überführt 
wurde. Die Stadt profitierte von dem Handel, 
wenngleich die Grenzlage kein übermäßiges 
städtisches Wachstum zuließ. 1429 belagerten 
die aus Böhmen kommenden Hussiten die Stadt 
und plünderten einige der umliegenden Dörfer, 
die zur Herrschaft gehörten und deren Einwoh-
ner in der Stadt, genauer auf dem Burg- und 
dem Kirchhofgelände Schutz gesucht hatten. 

Während Königsbrück heute vornehmlich als 
Kamelienstandort reüssiert, gerät die militär-
geschichtliche Vergangenheit zunehmend in 
Vergessenheit. Dabei war Königsbrück für fast 
100 Jahre Garnisonsstandort mit einem riesigen 
Truppenübungsplatz, der später den Grund-
stock bilden sollte für Sachsens größtes Natur-
schutzgebiet.  
Freilich haben sich von Königsbrücks mili-
tärgeschichtlicher Vergangenheit nur wenige 
bauliche Reste erhalten, wie das sog. Alte Gar-
nisonshaus, in dem sich heute das Regionalma-
nagement des Dresdner Heidebogens befindet, 
sowie das Offizierskasino und ein weiteres Ge-
bäude im Neuen Lager. 
Genaugenommen reicht Königsbrücks militäri-
sche Vergangenheit zurück bis zu den mittelal-
terlichen Anfängen, als zum Schutz der Straße, 
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Luftbild von Köngisbrück, 1935
am linken Bildrand oben ist das 

sog. Alte Lager zu erkennen,  
darunter die Prinz-Georg-Kaserne
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Teil der Soldaten beurlaubt, so dass in Königs-
brück vielleicht 100 Soldaten und die entspre-
chende Zahl an Pferden untergebracht waren. 
Auch in den folgenden Jahrzehnten bis zum 
Untergang des alten Reiches 1806 blieb Königs-
brück Garnison für Kavallerie-Einheiten. Zwi-
schenzeitlich erlebten die Königsbrücker Ein-
wohner vor allem Durchzüge von Armeen, wie 
zu Beginn des Siebenjährigen Krieges (1756–
1763), als der preußische General August Wil-
helm von Bevern (1715–1781) am 2. Septem-
ber 1756 durch die Stadt zog, oder Mitte Mai 
1813, als im Zuge der Befreiungskriege von 
der napoleonischen Fremdherrschaft die ver-
bündeten Armeen Preußens und Russlands aus 
Leipzig kommend auf dem Weg zur Schlacht 
bei Bautzen durch Königsbrück zogen, während 
nur wenig später Teile der französischen Armee 
mit Napoleon an der Spitze auf ihrem Rückweg 
von Schlesien nach Dresden am 25. Juni 1813 in 
Königsbrück Halt machten.
Mit der anschließenden Reorganisation der 
sächsischen Armee und ihrer wesentlichen 
Verkleinerung bis 1822 wurde Königsbrück 
als Garnison aufgegeben. Im Zuge dieser Krie-
ge erlebte die Schützengesellschaft als organi-
sierte Bürgerwehr eine Aufwertung. Der Bür-
germeister war zugleich Schützenhauptmann. 
Ab 1810 war eine einheitliche Uniformierung 
festgelegt worden. Die Schützen trugen einen 
grünen Frack, darunter eine weiße Weste, eine 
hellgraue Hose, kurze, sog. ungarische Stiefel, 
auf dem Kopf einen Dreispitz mit grünem Fe-
derschmuck. 
Kurz darauf, 1866, kam es zum sog. Deutschen 
Krieg zwischen Preußen und Österreich um 
die Vorherrschaft im Deutschen Reich. 22.000 
sächsische Soldaten kämpften an der Seite Ös-
terreichs. Nachdem der preußische General 
Eberhard Herwarth von Bittenfeld (1796–
1884) mit der Elbarmee am 15. Juni 1866 die 
Grenze zu Sachsen überschritt und Dresden 
besetzte, wurden auch in Königsbrück preußi-

Mittlerweile war die Herrschaft durch Zukäufe 
angewachsen und umfasste schließlich 21 Dör-
fer oder auch nur Dorfanteile, darunter Roh-
na, Zeißholz, Otterschütz, Zietsch, Quosdorf, 
Schmorkau, Gottschdorf, Neukirch, Weißbach, 
Steinborn, Cosel, Grüngräbchen, Schwepnitz, 
Großgrabe und Bulleritz. 1562 wurde Königs-
brück erstmals als Herrschaft bezeichnet, was 
ihren Aufstieg zu einer der bevorrechteten 
Oberlausitzer Standesherrschaften anzeigt. Der 
Standesherr musste im Bedarfsfall auch militä-
rische Aufgaben erfüllen, wie die Bereitstellung 
von Aufgeboten an den Kriegszügen, insbeson-
dere gegen die Türken. 
Abgesehen von Truppendurchzügen und gele-
gentlichen Einquartierungen blieb das Städt-
chen von kriegerischen Handlungen weit-
gehend verschont, bis im Winter 1636 die 
Schweden unter General Johan Banér (1591–
1641) das Städtchen besetzten, nachdem dieser 
zuvor in der Schlacht von Wittstock/Dosse die 
Truppen Kaiser Ferdinands II. geschlagen hatte. 
Die plündernden schwedischen Soldaten brach-
ten die Bauern derart in Rage, dass sie sich am 
23. Februar zur Wehr setzten. Aus Furcht vor
Racheakten der schwedischen Söldner flüch-
teten zahlreiche Stadtbewohner in die umlie-
genden Dörfer. Noch einmal quartierten sich
schwedische Soldaten unter ihrem berühm-
ten General Lennart Torstenson (1603–1651)
im Herbst 1642 in der Stadt ein, ehe sie nach
Schlesien aufbrachen. Über die Versorgung
der Schweden wurde genau Buch geführt: 77
Schock Karpfen mit einem Gewicht von 115,5
Zentnern, 6 Schock Hechte und 6 Schuber Spei-
sefische, für die insgesamt 777 Taler veran-
schlagt wurden, ohne dass General Torstenson
auch nur einen Heller bezahlt hätte, und die die
Stadt nun von der Landesregierung ersetzt ha-
ben wollte.
Mit der Entwicklung des stehenden Heeres
Ende des 17. Jahrhunderts wurden feste Un-
terkünfte für die Truppe benötigt. Das waren
noch keine abgegrenzten Kasernen, sondern
die Soldaten wurden in den Städten einquar-
tiert. Nachdem es seit 1714 immer wieder zu
Einquartierungen kam, wurde Königsbrück
Garnison für zwei Kompanien des 1731 aufge-
stellten Kürassier-Regiments von Nassau mit
Stab in Bautzen. Kürassiere waren berittene
Einheiten, später Kavallerie genannt. Ein Kaval-
lerie-Regiment setzte sich zusammen aus dem
Regimentsstab und sechs Kompanien. Die Soll-
Stärke betrug beim Stab elf Mann: vier Offizie-
re, ein Regimentsfeldscher, ein Geistlicher, ein
Regiments-Quartiermeister, ein Kesselpauker,
ein Auditor, ein Profoß, ein Knecht; jede Kom-
panie aus 75 Mann: drei Offiziere, ein Kornett,
zwei Wachtmeister, ein Standartenjunker, ein
Feldscher, vier Korporale, zwei Trompeter, ein
Fourier und 60 Reiter. In Friedenszeiten war ein 

Auszug aus den Stadtrech- 
nungen 1733 über die  
vereinnahmten Gelder zur  
Einquartierung der Dragoner
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sche Soldaten einquartiert. Die Einquartierung 
dauerte rund fünf Monate und bedeutete für 
die Bevölkerung erhebliche Drangsale, da die 
Soldaten Vieh und andere Habseligkeiten requi-
rierten, raubten und zerstörten. 
Die Schlacht bei Königgrätz (tschech. Hradec 
Králové) besiegelte dann die Niederlage Öster-
reichs. 
Von 1890 bis 1892 war Königsbrück kurzzei-
tig Garnison der 3. Kompanie des Trainbatail-
lons. Auf Beschluss des Königlich Sächsischen 
Kriegsministeriums wurde 1892 mit dem Bau 
eines Infanterie-Schießplatzes bei Glauschnitz 
begonnen. Die zugehörigen Barackenunterkünf-
te für die Soldaten wurden auf der Flurgrenze 
zwischen Königsbrück und Stenz errichtet. Für 
den Standort setzt sich nach der Errichtung des 
Truppenübungsplatzes der Name ‚Altes Lager‘ 
durch. Angespornt von dieser militärischen 
Präsenz bewarb sich Königsbrück, das seit 
1884 einen Eisenbahnanschluss nach Dresden 
besaß, um die Stationierung berittener Artil-
lerie und stellte dafür das Gelände hinter dem 
Bahnhof zur kostenlosen Übernahme in Aus-
sicht. Noch 1893 wurde mit dem Kasernen-
bau an der Höckendorfer Straße begonnen, 
nachdem das Sächsische Kriegsministerium 
entschieden hatte, die Reitende Abteilung des 
1. Königlich Sächsischen Feld-Artillerie-Regi-
ments Nr. 12, dessen Stab in Dresden saß, in
Königsbrück zu stationieren. Die Reitende Ar-
tillerie hatte die Aufgabe, Geschütze mit gro-
ßer Beweglichkeit zu transportieren, um so die
Offensivkraft der Artillerie zu erhöhen. Nach
zwei Jahren Bauzeit war die  Prinz-Georg-Ka-
serne mit Lazarett, Proviantamt, eigener Was-
serversorgung mit Wasserwerk und Wasser-
turm fertiggestellt, und die Reitende Abteilung
bezog am 2. April 1895 die neuen Unterkünfte. 
Die Gesamtstärke eines Kavallerie-Regiments
belief sich um 1910 auf insgesamt 731 Offi-
ziere und Mannschaften, der Pferdebedarf auf
ca. 310 Warmblüter als Zugpferde und ca. 130
Reitpferde.
Für die Stadt brachte die Garnison einen enor-
men wirtschaftlichen Aufschwung. Die Stadt
wuchs von 2.114 Einwohnern im Jahr 1885 auf
3.248 im Jahr 1895. Zahlreiche Gewerbetreiben-
de, insbesondere die zahlreichen Schuhmacher,
Schneider und Bäcker,  profitierten von der Gar-
nison. Auch Gaststätten mit Fremdenzimmern
erfuhren einen Aufschwung, da viele Soldaten,
die die Kaserne nicht verlassen durften, von ih-
ren Angehörigen besucht wurden.
Das wirtschaftlich erstarkende Deutsche Kaiser-
reich beanspruchte seinen „Platz an der Sonne“
(Bernhard von Bülow). Dazu wurde militärisch
weiter aufgerüstet. Der Nähmaschinenfabrikant
und Besitzer der Standesherrschaft, Bruno Nau-
mann (1844–1903), hatte erfahren, dass das
Deutsche Reich für das XII. Armeekorps  ein pas-

oben: Das kleine Ölbild zeigt Bür-
germeister Karl Friedrich Lorentz 
als Schützenhauptmann auf ei-
nem Schimmel vor der auf dem 
Markt angetretenen Schützen-
kompanie, vermutlich 1829

rechts: Die Entscheidungsschlacht 
im Deutschen Krieg fand am  
3. Juli bei Königgrätz (Hradec
Králové) statt. Mehr als 400.000
Soldaten nahmen auf beiden Sei-
ten teil, von denen 44.000 ihr
Leben ließen. Auch in Königsbrück
wurde zur Erinnerung an die
gefallenen Söhne der
Stadt ein Denkmal errichtet.

unten: Prinz-Georg-Kaserne
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nur wenige Wochen nach Kriegsbeginn, trafen 
die ersten Kriegsgefangenen in Königsbrück ein. 
Es handelte sich vor allem um französische, russi-
sche, serbische, italienische und belgische Solda-
ten. Am 27. Oktober 1914 waren es bereits 14.535 
Kriegsgefangene, die von bis zu 1.800 deutschen 
Soldaten bewacht wurden. Für sie wurde ein Teil 
des Neuen Lagers abgegrenzt. Ihre Unterbringung 
erfolgte in Zelten, Geräteschuppen, Pferdeställen 
und wenigen Mannschaftsbaracken. Sie erhielten 
einen Strohsack, Kopfpolster und eine Wolldecke, 
dazu ein Handtuch, einen Essnapf und Besteck. 
Grundsätzlich durften Kriegsgefangene gemäß 
der Genfer Kriegskonvention nicht zur körper-
lichen Arbeit herangezogen werden. Dennoch 
wurden sie zu Straßenbauarbeiten, beim Einbrin-
gen der Ernte und anderen Arbeiten eingesetzt. 
Viele Gefangene waren verwundet und starben 
hier. Der Kriegsgefangenenfriedhof befand sich 
nördlich des Neuen Lagers, an der Straße nach 
Schwepnitz. Insgesamt wurden dort 724 Kriegs-
gefangene beerdigt. Die Gräber waren nach Nati-
onalitäten getrennt. Einige Nationen errichteten 
im Laufe der Zeit ihren gefallenen Kameraden 
imposante Denkmäler, die sich bis heute erhalten 
haben.
Über die gefallenen Königsbrücker und natürlich 
die Anwesenheit von Kriegsgefangenen erlebten 

sendes Gelände für einen Schießplatz suchte und 
bot die kargen, nur dünn besiedelten nördlichen 
Heidegebiete zum Verkauf an. 1907 genehmigte 
der Reichstag die Errichtung des Schießplatzes. 
Auf einer Fläche von 4.588 Hektar wurde ein 
moderner Schießübungsplatz errichtet. Dafür 
mussten die Dörfer Zietsch, Otterschütz und 
Quosdorf weichen.
Entlang der Hoyerswerdaer Straße entstanden 
Mannschafts- und Offiziersunterkünfte, für die 
sich alsbald der Name ‚Neues Lager‘ durchsetzt. 
Anfangs waren rund 60 feste Gebäude mit Wa-
che, Lazarett, Kasino usw. Später kamen noch 
Wellblechbaracken als Mannschaftsunterkünfte, 
verschiedene Wirtschaftsgebäude, Pferdeställe 
und sogar ein Badehaus hinzu. Ein Wasserwerk 
in der Nähe der Grünmetzmühle versorgte den 
Truppenübungsplatz. Selbst elektrische Be-
leuchtung und eine Telefonverbindung wur-
den verlegt. 1908 wurde der Truppenübungs-
platz Königsbrück, der administrativ einen 
eigenen Gutsbezirk bildete, offiziell in Betrieb 
genommen.
Vor Kriegsausbruch wurden im Neuen Lager 
das 3. Bataillon des 12. Königlich Sächsischen 
Infanterie-Regiments Nr. 177 sowie das 2. Ba-
taillon des 16. Königlich Sächsischen Infanterie-
Regiments Nr. 182 stationiert. Die Stärke eines 
solchen Bataillons betrug um 1910 557 Offizie-
re und Mannschaften. Kurz vor Kriegsbeginn, 
1913, wurde die maximale Kapazität des Lagers 
mit 279 Offizieren sowie 7.247 Unteroffizieren 
und Mannschaften angegeben. Außerdem war 
Platz für 1.733 Pferde. 
Da Soldaten auch der katholischen Konfession 
angehörten, wurde 1913/14 neben der Prinz-
Georg-Kaserne die Katholische Kirche erbaut. 
In mehreren Romanen beschreibt Ludwig Renn 
alias Arnold Vieth von Golßenau (1889–1979) 
seine Erinnerungen, wie die Soldaten zur Aus-
bildung aus der Dresdner Albertstadt nach Kö-
nigsbrück marschiert sind und dort trainierten.
Kurz nach Kriegsbeginn, Anfang August 
1914, musste auch die Reitende Abteilung des 
1. Königlich Sächsischen Feld-Artillerie-Re-
giments Nr. 12 ins Feld ziehen. Soldaten und
Ausrüstung wurden auf Eisenbahnwaggons
verladen und an die Westfront geschickt. Die
Reitende Abteilung bestand aus 597 Offizie-
ren, Beamten, Unteroffizieren, Mannschaften
und 782 Pferden. Sie nahmen an zahlreichen
Schlachten des Ersten Weltkriegs teil. Die Eh-
rentafel des Regiments vermerkt 61 Gefallene
der Reitenden Abteilung. Das zu ihren Ehren
aufgestellte Denkmal enthält allerdings nur
36 Namen.
Die Kaserne Königsbrück diente unterdessen
in Teilen als Kriegsgefangenenlager. Zur Be-
wachung der Kriegsgefangenen wurden Solda-
ten des Landsturmbataillons aus Großenhain
abkommandiert. Bereits am 27. August 1914,

König Friedrich August III. von 
Sachsen und Prinz Johann Georg 
von Sachsen auf dem Kaiserlichen 
Schießplatz/Truppenübungsplatz 
Königsbrück, um 1914

Kaserne Neues Lager, 
Eingang Neue Wache
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die Königsbrücker die zunehmende Not, als „we-
gen Bedarfs von Hartmetall zur Fabrikation von 
Kriegshilfsmitteln“ drei Rathausglocken und zwei 
Kirchenglocken abgehängt und eingeschmolzen 
wurden. 
Die Ereignisse der Novemberrevolution 1918 er-
reichten auch Königsbrück, als am 10. November 
1918 Mannschaftsgrade einen Soldatenrat bilde-
ten und die Offiziere zwangen, die Kommandoge-
walt auf die Soldaten zu übergeben. 
Einen Monat später, am 10. Dezember, kehrte die 
Reitende Abteilung des 1. Sächsischen Feldartille-
rie-Regiments Nr. 12 in die Kaserne zurück und 
wurde bereits am folgenden Tag aufgrund der Be-
stimmungen des Waffenstillstands von Compièg-
ne aufgelöst. Viele Soldaten kehrten heim zu ihren 
Familien. Aber die baulichen Einrichtungen blie-
ben erhalten, und auch ein Teil der Soldaten wur-
de in die nunmehr aufgestellten Freikorps bzw. 
nach Gründung der Weimarer Republik in die am 
6. März 1919 begründete Vorläufige Reichswehr
übernommen. Die in Königsbrück stationierte
Einheit wurde zum Grenzjäger-Artillerie-Regi-
ment Nr. 12.
Ebenfalls weiter genutzt wurde der Königsbrü-
cker Truppenübungsplatz als Übungsgelände.
Unter nationalsozialistischer Herrschaft wurde die
rasche Wiederaufrüstung betrieben. Das betraf
auch den Truppenübungsplatz Königsbrück. Bis
1938 wurde die Fläche des Truppenübungsplatzes
verdoppelt. Dazu mussten die Dörfer Bohra (215
Einwohner), Rohna (302 Einwohner), Naundorf
(142 Einwohner), Sella (120 Einwohner), Stein-
born (402 Einwohner) und Zochau (143 Einwoh-
ner) und sogar der Marktflecken Krakau (478
Einwohner), weichen. Die Bewohner zogen u.  a.
in Siedlungshäuser, die man am Stadtrand Königs-
brücks und dem umliegenden Gemeinden Sacka,
Laußnitz, Elstra, Prietitz usw. errichtet hatte. Ins-
gesamt hatte man nunmehr eine Fläche von rund
7.500 Hektar für militärische Übungen – das sind
rund 10.500 Fußballfelder.
In die Gebäude der Prinz-Georg-Kaserne zog um
diese Zeit die 2. Eskadron der Fahrabteilung 4,
die spätere Artillerie-Abteilung bzw. Nebel-Ab-
teilung-1, ein, eine Spezialeinheit, die chemische
Kampfstoffe und Nebelwerfer erprobte. Auf dem
Truppenübungsplatz waren das Panzer-Regiment
31, die Sanitäts-Abteilung 4 sowie die Heeresmu-
nitionsanstalt stationiert. Im Verlauf des Zweiten
Weltkriegs wurden etwa 20 Ersatzabteilungen
aufgestellt und ausgerüstet, um rasch neue Solda-
ten an die Front zu schicken.
Nach Kriegsende keimte noch einmal Hoffnung
auf, dass die ehemaligen Bewohner in ihre Hei-
matdörfer zurückkehren dürften. Einige zogen in
ihre früheren Häuser. Auch Flüchtlinge und Ver-
triebene fanden hier eine vorübergehende Blei-
be. 1947 wurden die Rückkehrer und Neusiedler
endgültig zum Verlassen der Orte gezwungen, da
die Sowjetarmee den Truppenübungsplatz wei-

Kriegsgefangene beim  
Pflastern der Hintergasse

Abtransport der Rathausglocken 
(rechts, die drei kleineren) und 

von zwei Kirchenglocken (links), 
21. Juni 1917

Singende Koreaner oder Königsbrücks 
ältestes Tondokument

Spätestens seit Kriegsbeginn verfolgte der 
Sprachforscher Wilhelm Doegen (1877–1867) 
die Idee, die Sprache und Gesänge ausländi-
scher Kriegsgefangener aufzuzeichnen. Insbe-
sondere die nationalen Minderheiten aus dem 
Vielvölkerreich Russland waren ein willkom-
menes Untersuchungsobjekt für den Wissen-
schaftler. 1915 wurde eigens eine Königlich-
Phonographische Kommission gegründet, 
deren Mitglieder ungehinderten Zugang zu 
den Kriegsgefangenenlagern erhalten sollte, 
um entsprechende phonographische Aufnah-
men anzufertigen. Eines der ersten Ziele war 
das Kriegsgefangenenlager Königsbrück, wo 
kriegsgefangene russische Soldaten koreani-
scher Herkunft um Sprachproben gebeten 
wurden. Am 22. November 1916 wurden auf 
diese Weise mehrere sog. Edison-Wachswal-
zen mit Gesängen des Koreaners Hongjun Kim 
bespielt. Gemäß Fragebogen wurde Hongjun 
am 28. Januar 1889 in Nikolsk-Ussurijsk in der 
Region Primorje geboren. Seit 1860 gehörte 
die Region zu Russland. Hongjuns russischer 
Name lautete Grigori Kim, er war russisch-
orthodoxen Glaubens. Von 29 aufgezeichneten 
Liedern sind 19 bis heute überliefert.
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Nutzung des Truppenübungsplatzes statt. In den 
Nachbargemeinden wurden Unterschriften ge-
sammelt. Der Zwei-plus-Vier-Vertrag regelte den 
Abzug aller auf dem Gebiet der DDR stationier-
ten Truppen bis 1994. Innerhalb weniger Monate 
wurden die sowjetischen Einheiten nach Russ-
land verlegt. Bis Weihnachten 1990 war bereits 
das Alte Lager geräumt. Der vollständige Abzug 
der Sowjetarmee erfolgte bis zum Herbst 1992.
Trotz aller Verträge und detaillierten Regelun-
gen verlief der Abzug nicht konfliktfrei. Vielen 
Soldaten ging es trotz allem militärischen Drill 
und Drangsalen hier immer noch besser als 
in ihrer Heimat, der Sowjetunion bzw. ihren 
Nachfolgestaaten.
Die Bundeswehr verzichtete auf eine Weiternut-
zung des Standorts. Viele Kasernengebäude wa-
ren völlig marode. Ein Teil der Böden im Areal 
des Truppenübungsplatzes war großflächig kon-
taminiert. Die Truppen hatten zahlreiches militä-
risches Gerät und Munition zurückgelassen, oft-
mals nur oberflächlich vergraben. Bürgerrechtler 

ternutzte. Nur Naundorf war davon ausgenom-
men. Die Kirche von Krakau zerfiel, bis 1962 der 
Kirchturm endgültig zerschossen und der Fried-
hof eingeebnet wurde.
Mit Besetzung Königsbrücks durch die Rote Ar-
mee wurden auch die Königsbrücker Kasernen 
durch die Sowjetischen Streitkräfte in Deutsch-
land weitergenutzt. In der früheren Prinz-Ge-
org-Kaserne war das Panzerregiment „Suche 
Bator“ untergebracht. Der Truppenübungsplatz 
wurde allmählich auf knapp 8.000 Hektar aus-
gedehnt. Bei der Erweiterung des Militärstand-
orts nahm die Sowjetarmee auch die früheren 
Rittergüter Röhrsdorf und Glauschnitz in Be-
sitz. Das Herrenhaus Glauschnitz war bereits 
nach einem Einbruch im Juli 1945 abgebrannt. 
Auch das Herrenhaus Röhrsdorf brannte nieder, 
nachdem eine sich darin befindliche  Mine ex-
plodiert war. Das Herrenhaus Schmorkau diente 
anfangs als Offizierskasino. Das Rittergutsgelän-
de wurde auch von der Sowjetarmee weiterge-
nutzt. Die ehemaligen Stallungen wurden zum 
Lazarett, und in den 1980er Jahren wurde auf 
der Wiese ein Krankenhaus errichtet. Auf dem 
Truppenübungsplatz waren die Garde-Panzerre-
gimenter 40 und 44 der 11. Panzerdivision der  
1. Gardepanzerarmee Dresden stationiert, des-
weiteren das Panzerinstandsetzungs- und Berge-
bataillon.
Eine Besonderheit war der Standort der Komman-
dantur auf dem Markt im ehemaligen Amts- und
Gerichtsgebäude. Über viele Jahrzehnte waren
dadurch auf dem Marktplatz schwere Armeefahr-
zeuge geparkt.
In Königsbrück war modernste Kriegstechnik
stationiert, wie die gefürchteten SS-22-Raketen,
die mit Atomsprengköpfen ausgerüstet werden
konnten, ferner Leit- und Nachrichtensysteme
oder der gasturbinengetriebene Panzer T-80. Die
Atomsprengköpfe lagerten in einem unterirdi-
schen Bunker in einem Regalsystem aus frei hän-
genden Betonelementen.
Im Zuge der Friedlichen Revolution entlud sich
der jahrelang angestaute Unmut in der Bevölke-
rung über die sowjetische Besatzung, den Schieß-
betrieb auf dem Übungsgelände und die damit
verbundene Lärmbelästigung. Am 26. April 1990
fuhr ein Autokorso durch die Stadt zum Neuen
Lager. Am 5. Mai 1990 fand eine Kundgebung
auf dem Markt gegen die weitere militärische

links: Ehrenmal 
Scheibischer Berg

rechts: Zwischen 1933 und 1936 
entstand in der Nähe des Neuen  
Lagers an der Steinborner Stra-
ße durch die Bezirkssiedlungsge-
sellschaft Kamenz eine Siedlung 
mit dreißig Doppelhäusern, in die 
auch Umsiedler aus den für die 
Erweiterung des Truppenübungs-
platzes aufgelassenen Dörfer 
Aufnahme fanden. Hinter den 
Häusern befand sich ein kleines 
Stück Garten, wo für den Eigen-
bedarf Obst und Gemüse ange-
baut werden konnte oder auch ein 
Schwein, eine Ziege und ein paar 
Hühner gehalten werden konnten.

Soldaten der Sowjetarmee auf 
dem Gelände des Neuen Lagers

unten: Fahrzeuge der  
sowjetischen Armee auf  
dem Markt von Königsbrück
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die Natur hier ungestört und ohne Einfluss des 
Menschen entfalten.
Im Neuen Lager wurden mit zwei Ausnahmen alle 
Gebäude abgerissen. Erhalten sind das Offiziers-
kasino und das sog. Lazarettgebäude. Das Gebiet 
der ehemalige Prinz-Georg-Kaserne wird zum 
Teil  als Solarpark genutzt, der Rest verfällt.
Von den vielen militärischen Einrichtungen in 
Königsbrück ist nur das Flugphysiologische Trai-
ningszentrum des Zentrums für Luft- und Raum-
fahrtmedizin der Luftwaffe übriggeblieben. Es 
ist hervorgegangen aus dem 1961 gegründeten 
Institut für Luftfahrtmedizin der Luftstreitkräf-
te/Luftverteidigung der NVA. Das Hauptgebäu-
de war 1938 als nationalsozialistisches „Kraft-
durch-Freude-Heim“ errichtet worden. Nach dem 
Ende des Dritten Reiches wurde es zunächst als 
Kindererholungsheim genutzt, ehe es der Kaser-
nierten Volkspolizei als Kurheim diente. Später 
kamen verschiedene Anbauten und Gebäude 
hinzu, darunter eine spezielle Sport- und Flieger-
trainingshalle. 1986 wurden eine hochmoderne 
Humanzentrifuge sowie 1987 eine Höhen-Klima-
Simulationsanlage (Unterdruckkammer) instal-
liert, in der eine Gipfelhöhe bis zu 25 Kilometern 
simuliert werden kann. In der Zentrifuge kann 
eine Maximalbeschleunigung +15 G, das 15-fache 
der Erdbeschleunigung, erreicht werden. Das Ins-
titut ist heute die modernste Einrichtung zur me-
dizinischen Untersuchung und Ausbildung von 
Militärpiloten in Europa. 
So ist das Kapitel Militärgeschichte Königsbrück 
noch nicht ganz geschlossen, aber der größte 
Teil des militärischen Erbes einer friedlichen, 
geradezu natürlichen Nutzung zugeführt, wo 
man beobachten kann, wie die Natur Besitz er-
greift bzw. wie sie sich dem mittelalterlichen 
Landesausbau entgegensetzt. Aus Kultur- wird 
wieder Naturland.

und Umweltschützer verfolgten die Umwandlung 
des Truppenübungsplatzes, der auf Drängen von 
Heinz Kubasch Anfang Oktober 1992 im Wege 
einer einstweiligen Sicherstellung durch das Re-
gierungspräsidium Dresden als Naturschutzgebiet 
ausgewiesen wurde. 1994 übernahm der Freistaat 
Sachsen das Gelände. Dieser übergab es der Stif-
tung Wald für Sachsen. Mit erheblichem Aufwand 
wurden 4,1 Millionen Stück Kampfmittel, 30.000 
Tonnen Schrott und Behältnisse mit Chlorgas be-
seitigt. Das 1996 ausgewiesene Naturschutzgebiet 
„Königsbrücker Heide“ ist mit einer Größe von 
6.932 Hektar das größte zusammenhängende 
Naturschutzgebiet Sachsens und das zwölftgröß-
te Deutschlands. Da aufgrund der immer noch 
vorhandenen Kampfmittelreste das Betreten von 
Großteilen des Geländes verboten ist, kann sich 

brennender gasturbinen- 
getriebener Panzer T-80

Humanzentrifuge im  
damaligen Institut für  

Luftfahrtmedizin, um 1985

Rastplatz am ehemaligen Ein-
gangsbereich zum Neuen Lager
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